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Lena hlelt feine Hände feſt und drückte ihren Mund da⸗ 
gegen. 

„Trude iſt noch nicht zurück,“ ſagte er und ſah nach dem 


16 5 Licht, das durch die Fenſter rann. „Ich möchte ſie 
olen. Solange ich ſie nicht um mich habe, werde ich die 
Angſt nicht los.“ 

Ein ſchwefelfarbenes Gelb füllte den Raum. Ein ganz un⸗ 
wirkliches Licht, das einer verlöſchenden Kerze glich. 

„Nimm ihren Umhang mit und den deinen auch, Vater! — 
Und laß es mich wiſſen, wenn ihr zurück ſeid.“ 

Lore⸗Lies fuhr jäh aus dem Schlafe. 
über das Haus hin, als berſte es mitten in ſeinen Gründ⸗ 
feſten entzwei. f 

Waſſer ſchoß gegen die Fenſter, trommelte auf den Kies 
im Garten, ſchlug gegen die Steine im Hofraum in behender, 
alles übereilender Flucht über die Gemüſebeete, in die Stal⸗ 
lungen, die Schuppen und Remiſen, in weniger als zwei 
Minuten glich der Hof einem See, die Steine der Treppe, 
die ins Haus führten, hoben ſich. Aus den Stallungen kam 
en der Pferde, denen das Naß über die Hufe 
pielte. . 

Zurück!“ 3 die Stimme des Verwalters. 

Im nächſten Moment ein Dröhnen. 

„Vater!“ Lenas Geſicht trug ein fahles Grau. 


„Der Schuppen ift eingeſtürzt,“ ſagte der General, klam⸗ 


merte die Hand um das Eiſengitter des kleinen Bettes, ließ 


es los und eilte nach der Türe. 


„Bleib, Vater!“ 

Er hörte es nicht mehr. 

„Es iſt alles verloren, Lenal — Alles! Der Fluß! — —“ 
Kathrin warf ihr den Jungen in den Schoß, riß die Bänder 
805 Schürze ah daran, Long fie hielt, und ſtürzte nach dem 
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Lore⸗Lies begann zu weinen, der Junge ſchrie, von drau⸗ 
ßen kam ein Heulen und 2 0 e und abgebrochene Kom⸗ 
mandorufe dazwiſchen. Lena ſah durch die Fenſter, wie 
draußen ein ungeheurer See ſich zu dehnen begann. Bäume, 
Sträucher, Bretter, Wurzelwerk und Geäſte tanzten auf den 
chlammigen Fluten. — „Ein Wolkenbruch,“ ſchoß es ihr 
urch den Sinn. Sie hatte noch nie in ihrem Leben der⸗ 
56 geſehen. Einen ſolch entſetzenerregenden Aufruhr 
der Natur, der in wenigen Minuten alles zermalmt und ver⸗ 
nichtet, was Menſchenhände geſchaffen hatten. s 

ie ganze Ernte! — Alles, was auf den Feldern reifte, 
was in den Gärten ſtand, was an den Bäumen der Frucht 
entgegenging, was der Park an Blumen und Knoſpen barg. 

Ihre Knie begannen zu zittern. Sie drückte auf die Klin⸗ 
909 Niemand kam. Es hatte niemand Zeit, darauf zu 
achten. 8 . ve j 

Lena ſtieß die Fenſter auf und ließ fie eilig wieder in die 
Riegel ſpringen, öffnete die Augen in lähmendem Schreck 
und ſchloß ſie wieder, um das Bild draußen nicht mehr ſehen 
au mällen: A i 

Die Türe wurde aufgeriſſen. e N 

„Karl!“ — Achtlos fiel der Junge zu Lore⸗Lies in das 
Gitterbett. „Karl! — —“ Alles vergeſſend umfing fie den 
Mann, der gegen die weiße Wand des Zimmers faumelte. 
Sie ſäuberte mit einem Tuche erſt ſein Geſicht, dann ſeine 
Hände, die naß und ſchmutzig waren. x 5 

Ein heiſerer, gurgelnder Ton kam aus ſeinem Munde, den 
fie nicht verſtand. 3 ER, 5 

„Vielleicht iſt es nicht ſo ſchlimm, wie es ausſieht“, tröſtete 
ſie und fühlte, wie ihr das Herz dabei klopfte 

Er gab keine Antwort breße das Geſſcht in beide Hände 
und weinte 1 / 


Lemberg, am 23. Hornung (Februar) 


Ein Krachen ging 


ſchwemmt. 
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Nichts in ihrem Leben hatte ſie je ſo erſchüttert als dieſes 
Weinen. Sie legte ihren Kopf gegen ſeine Schulter und 
drückte den ſeinen dagegen. „Karl! — Es hat die anderen 
alle gleich ſo getroffen wie uns.“ 

Er ſchüttelte den Kopf. 

W Ihre Hände umklammerten ihn, dann fielen ſie 
rab. 

„Nur über unſere Markung iſt der Wolkenbruch nieder 
gegangen. Dem Dorfbacher hat's keinen Halm zerſchlagen, 
aber bei uns iſt jeder einzelne zertrümmert und vernichtet.“ 


Sie fand kein Wort darauf, aber ſie fühlte, daß dieſe 
Stunde fie ihrem Manne nähergebracht hatte als all die 
Jahre vorher. „Wir müſſen noch einmal ſäen“, ſagte ſie. 
Ihre Stimme hatte den vollen, feſten Klang wiedergefunden. 

„Jetzt im Juni!“ 

„Wir ernten dann eben ein bißchen ſpäter!“ 

„Ein bißchen,“ ſpottete er bitter. „Wahrſcheinlich, wenn 
die anderen alles längſt unter Dach haben!“ ; 

„Es gibt oft ſolch wunderbare Herkſte, Karl! — Vielleicht 
iſt es auch gar nicht ſo ſchlimm, wie es im erſten Augenblick 
den Anſchein hat.“ ; 

Er ſah zu den Kindern hinüber. Sie ſchliefen beide, die 
Köpfchen eng aneinandergedrückt. Ein Ruck ging durch ſeinen 
Körper. Er riß feine Frau an fich, wie er es ſeit den Tagen 
ihrer Brautzeit nicht mehr getan hatte, ſo leidenſchaftlich, als 
ob ſie ſich in dieſer Stunde erſt gefunden hätten. 

„Wenn du erſt alles verloren haſt,“ hörte er Trude ſagen. 
Aber er hatte ja noch alles! Das andere, was ihm genom⸗ 
men worden war, ließ ſich erſezen, und wenn es Jahre 
dauerte, bis alles wieder beim alten war. „Hab mich lieb!“ 
— Es war keine Bitte — es war ein Befehl. 5 

„Karl!“ — Zwiſchen Scham und Verwunderung ſah ſie zu 
ihm auf und dann wieder von ihm hinwe⸗ 5 

„Du ſollſt mich lieb haben!“ herrſchte er zornig. „Weißt 
du wohl nicht mehr, wie man das macht? Komiſche Leute, 
die Ebrachs! Nicht? Beim hellen Tage zu ſeinem Weib zu 
ſagen: hab mich lieb!“ 

En 1113 ihre Hand los und ging nach der Türe. 

„Karl!“ 


„Nun?“ 5 

„Nun?“ 5 re 

Die Arme hingen ihr wie gelähmte Flügel am Körper. 
Ihr Geſicht — — vor Sekunden noch brennend — blaßte ab. 


„Nimm mich, wie ich bin, Karl!“ 

„Das tue ich ja!“ > 

Er hatte die Hand auf der Klinke und den Fuß bereits 
auf der Schwelle. Wie damals, als die Mutter ſtarb, fühlte 
ſte, daß er jetzt etwas von ihr wollte, daß ihm ihre innere 
Zugehörigkeit nicht genügte, daß er wünſchte, fie ſollte es 
zeigen. Noch ehe er die Türe zu ganzer Weite öffnete, war 
die Scheu des ſchweren Blutes niedergekämpft. Sie hing an 
feinem Hals, küßte ihn und weinte dabei. ; R 
Er ſagte kein Wort. Nur ein flüchtiges Zucken ging über 
ſein Geſicht. Dann faßte er ſie bei den Händen und führte 
ſie durch den Flur ins Freie. 2 : 3 

Die Vermüftung, die fich ihr bot, überſtieg jeden Begriff, 
den ſie ſich davon gemacht hatte. Die Beete mitſamt ihrem 
Blumenflor von Roſen. Levkoſen, Nelken, Verkenen und was 
ſonſt noch darauf geſtanden hatte, war vollſtändig wegge⸗ 
Der Weg, der zum Gute führte, zeigte ſtellen⸗ 


weiſe trichterförmige Löcher von mehr als einem Meter 
Durchmeſſer. Aſtwerk, Pfähle, Teile des Zaunes, Ackergerät 
lag in ſinnloſem Chaos durcheinandergewürfelt. Die Ferne, 
die das Auge zunächſt umfaßte, zeigte keine wogenden Halme 
mehr. Eine lehmig⸗ſchmutzige Maſſe rinnenden Schlammes 
wälzte ſich träge nach der Talſenkung. 1 

Der General kam von rückwärts in hochgeknöpftem Rock 
und kotbeſpritzten Schaftſtiefeln. „Könnte ich wohl eines von 
Be haben, Karl?“ f 2 


ett 
Jetzt!“ 


& 
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Es iſt kein Vorwärtskommen durch den Schlamm und da⸗ er = 1 
Ba Einer ni a 8 geſund Ich hab doch nicht immer Zeit, daß ich mich vor fie 
Gerölle, Vater! — Wohin willſt du überhaupt? hinſetze. Wenn ſie auch nichts ſagt, aber es muß doch jemand 


9 40 1 * 
„Nach Trude ſuchen! da ſein, der mit ihr ſpricht.“ 


Ba 5 nicht da?“ Wenn ich wüßte u 

75 ein 4. 28 N =; . 8 = 

Der junge Ebrach frug nicht weiter, löſte ſeine Hand aus . i ee wüßte, ob ſie ein Mädchen 
der Lenas und ging durch den Flur zurück nad) dem Hofe zu Ach Unfinn! Sie ift eine Fraul' 

den Stallungen. Die Knechte rieben die Pferde trocken und „Wirklich? Wie haben Si 5 d = 

ihafften das naſſe Stroh aus den Verſchlägen Drüben bei Doktor?“ n Sie's denn herausgefunden, Herr 


den Rindern taten die Mägde desgleichen. Immer waren 
es noch zu wenig Hände, um das zu ſchaffen, was getan 
werden mußte. Der Reitknecht murmelte etwas bon „Uns 
vernünftigſein“. als Karl ein Pferd geſattelt haben wollte. 
Er bemerkte ein eigenartiges Flimmern in den Augen ſeines 
Brotherrn und ließ keinen Laut mehr von ſich hören. Nur 
zu, wenn ihm der Gaul nicht zu ſchade war. 

Ich reite!“ ſagte der General. „Du biſt hier nötiger!“ 

„Nicht nötiger als du. Vater. Was zu tun iſt, ſiehſt du 
8 gut wie ich und jeder andere auch. Weißt du, welchen 

eg Trude genommen hat?“ 

„Zum Kirchhof!“ 

„Die Lena ſoll den Dienſtboten Feuer in den Stuben 
ſchüren faffen und ihnen was Heißes zu krinken verſchaffen, 
wenn ſie Feierabend machen — Kein Bier!“ 

Das „Ja“ des alten Ebrach wurde von dem Sohne nicht 
mehr gehört. Der Gaul tanzte mit unſicheren Hufen über 
das ſchlüpfrige Pflaſter, ſtreckte feine Nüſtern in die klare, 
erfriſchte Luft und ſchoß dann durch das Tor. 

Erſt gegen zehn Uhr abends kamen Roß und Reiter völlig 
erſchöpft und über und über mit Schlamm beſpritzt zurück. 

Aber ſie kamen wiederum nur zu zweien Ebrach hatte 
die Schweſter nicht gefunden obwohl er die ganze Umgebung 
der Kreuz und Quere nach ihr durchſtreift hatte. 

„Morgen will ich den Ritt noch weiter ausdehnen,” ſagte 
Karl und ſchüttete ein Glas heißen Grog hinunter. 

„Morgen,“ ſprach der General. „wird es wahrſcheinlich 
nicht mehr nö‘ fein.“ - 
„Glaubſt du, daß ſie noch in der Nacht zurückkommt, 


Er zog verärgert die Ahlen hoch, = 
„Das hätten Sie doch auch gleich jagen können, Herr Dok⸗ 
tor, dann hätte ich mir längſt alles zuſammengereimt 5 
„Von Ehebruch, Selbſtmord, Scheidung und wer weiß 
was noch allem,“ ſpottete er. „Laß dein Gehirn in Ruhe, 
Wette! Was ſie uns ſagen will, das wird fie uns anver⸗ 
trauen — — mehr nicht. Iſt auch nicht nötig! Du kannſt 
mich bei ihr melden. Ich komme in einer halben Stunde. 
„Dann werden drei daraus, und ich kann im Garten Un⸗ 
kraut jäten, wenn es finſter iſt,.“ ſchmollte fie im Hinaus⸗ 


Vater? 8 5 
ie bri “ unddreißig Jahre zählte und noch immer ohne Frau herum⸗ 
an Bingen! F lief an 905 er nun in dem großen Haus mit dem rieſigen 
„Du wirft doch nicht annehmen — — Lenas Geſicht Garten in der Runde, und wenn er nicht in der Prarie Au 


ſtand in fahler Bläſſe. 

„Ich nehme nicht an, aber ich weiß es ſicher! —- Das Maß 
des Unglücks iſt immer noch nicht voll genug.“ 

Niemand tat in dieſer Nacht ein Auge zu. Beim Scheine 
von Fackeln und Windlichtern schaffen die Knechte, um 
wenigitens den Weg, der zum Gute führte, wieder einiger⸗ 
maßen inſtand zu ſetzen und geh⸗ und fahrbar zu machen. 

Der General horchte auf ſeden Ton, der aus der Ferne 
zu dem Gute drang. 5 

Aber Trude Marbot kehrte nicht zurück. 

Es brachte ſie auch keiner! i 

Am anderen Morgen war das melierte Haar des alten 
Ebrach ein einziges ſchneeiges Weiß. 


tun hatte, hockte er über feinen Büchern. Wenn es doch 
wenigſtens Bücher wären, die andere Leute verſtehen könn⸗ 
ten, aber das war heller Blödfinn, was da alles drinnen 
ſtand, und erſt die häßlichen Bilder, die dazwiſchen reinge⸗ 
klekt waren. Die Wette ſchüttelte ſich vor Graufen und 


Ekel. Der alte Dorfpacher hätte auch etwas Geſcheiteres tun 
können als ſeinen Einzigen einen Doktor werden zu laſſen. 
Was brauchte der anderen Leuten Beulen und Geſchwüre 
verbinden und in alle möglichen ſchmutzigen Stuben zu krie⸗ 
chen, wo man ſich Peſt und Cholera holen konnte, wenn er 
zu Hauſe ein ſo großes Gut zu erwarten hatte. Er brauchte 
nur die Hände aufzutun, dann fiel's ihm von ſelbſt hinein. 
Wer ſollte das alles einmal kriegen, wenn die beiden Alten 
drüben die Augen zumachten? Ob er dann den Doktor an 
den Nagel hing und nur mehr ſich ſelbſt, feine Dienſtboten 
und ſein Vieh kurierte? 

Ein leiſes Huſten kam aus dem Zimmer, das auf der Weſt⸗ 
ſeite des Ganges lag Wie hatte er doch geſagt? „Laß 
dein Gehirn ruhen, Wette!“ Ja, das war leicht geraten! 
Was ſollte man aber ſonſt denken, den ganzen langen Tag? 
Immer nur davon, was man zu Mittag und zu Abend zu 
eſſen hatte, das tat ſie nun genau zehn Jahre. Da war man 
froh um jede Abwechſelung. 8 
Sie ging eilig nach der Küche und kam im nächſten Augen⸗ 


* 
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Das war dem praktiſchen Arzte Dr. Hans Dorfbach noch 
nie paſſiert, daß ihn etwas nervös gemacht oder aus der 
8 . gebracht hätte. — Aber nun war das für unmöglich 

haltene geſchehen. Er fuhr zuſammen, als die alte Wette 
— Babette ſtand im Taufbuch — zu ihm ins Zimmer ge⸗ 
huſcht kam und flüſternd meldete: „Nun hat ſie das erſtemal 

5 etwas zu ſich genommen: eine Taſſe Milch.“ 
„Eine ganze Taſſe?“ Der Arzt fürchtete ſchon wieder ein 


Uebermaß. g 2 
\ 2a blick mit einem Glafe rötlich ſchimmernder Limonade zurück. 
este mo, Herr Dofton,; Bioh en e Aber Ai Im ſelben Moment öffnete ſich drüben eine Türe. Hans 


Dorfbach trat über die Schwelle. ſtreckte ſeinen ſehnigen 
Körper, ſah nach der Limonade, dann nach, ſeinem Anzug, 
lätiete die Bügelfalte über den Knien und nahm Wette das 
las aus den Händen Be 

„Sie bringen es ihr fetber, Herr Doktor?“ 

„Wie du ſiehſt!“ 3 

Die Wette nickte zufrieden. Er hatte doch zuweilen auch 
ganz vernünftige Anwandlungen. 8 

Das große Zimmer, in das Dorfbach trat, war ganz in 
firhhaft dammeiges Blaugrün getaucht. das von dem Ge⸗ 
zweig der Spaliere kam, welche das Haus wie ein einziger 
lebendiger Arm umipannten. Lichtfünkchen tanzten lautlos 
verſtohlen über den weißen Boden, haſchten ſich, wenn 
draußen der Abendwind ſachte gegen das Geſtänge klopfte, 
liefen flinkfüßig die glattgetünchte Wand hinauf und ver⸗ 

teckten ſich kichernd in dem Blondhaar des ſungen Weibes, 
das reaunaslos in den Kiſſen lag. 1 


„Schläft ſie nun wieder?“ 
„Woher doch! Sie kann doch nicht immer ſchlafen, wo ſie 
doch feit vier Tagen kein Auge mehr aufgetan hat. Nun hat 
> offen. Schöne Augen, Herr Doktor — — io, wie die 
rgißmeinnicht drunten am Bach, nur ein bißchen dunkler 
— aber nicht viel, und das Haar it wie reifer Weizen 
draußen auf den Feldern. — — Ob fie ein Mädchen iſt oder 
eine Frau? Das möcht ich wiſſen“ 8 
„das iſt doch gleich!“ ſagte Dorfkach und ſeufzte auf. Er 
war ſoeben über dem Studium einer ſehr intereſſanten Abe 
handlung geweſen, die Neues über. Krebsforſchung zu be⸗ 
richten hatte, und nun kam ihm die Wette mit der Fremden 
dazwiſchen, die ſelt vier Tagen unter ſeinem Dache lag. 


„Abends können Sie ihr dann etwas Suppe mit Ei geben, 

aber nicht zuviel!“ mahnte er über ſein Buch hinweg. 7 
„Kommen Sie nachher für einen Sprung herüber, Herr 
8 Doktor, ja? Vom Eſſen allein wird der Menſch auch nicht 


ee 
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Hans Dorfbach fühlte, wie ihm ein jähes Rot Geſicht und 
Stirne heiß machte Zu toll! Er war doch Arzt und kam 
als folcher zu dem fremden Gaſte, von dem er nichts weiter 
wußte, als daß Holzknechte ihn im Walde gefunden hatten. 
Entkräftet, ab gehetzt und dem Verhungern nahe, als wäre 
er vor irgend jemand auf der Flucht geweſen 

Der Löffel, den Wette ihm zwiſchen die Finger geſchoben 
hatte, fiel klirrend zu Boden. Die Frau ſchrak ſäh zuſammen. 
Er fah die Röte. die er vorher gefühlt hatte, nun in ihrem 
Geſichte lohen. 

Er trat zu ihr ans Bett und verneigte ſich. „Doktor Dorf⸗ 
bach“ ſagte er mit kühler Höflichkeit. 


Sie ſenkte nur die Wimpern, aber ihre Hände blieben 
regungslos auf der Decke liegen. 

An Hunderte von Krankenbetten war er ſchon geholt wor⸗ 
den und überall hatte er noch etwas zu ſagen gewußt. Nur 
hier verſagte ihm die Sprache gänzlich. Er konnte auch 
nicht behaupten, daß ihre Augen daran ſchuld waren, denn ſie 
hatte ihn noch nicht ein einziges Mal angeſehen. 

„Wie fühlen Sie ſich, gnädige Frau?“ 

Sie hob zum erſten Male die Lider und forſchte in feinem 
Geſichte, das über ſie geneigt war. a 

„Sie kennen mich?“ 

„Nein, ich habe nicht das Vergnügen!“ : 

Er dachte, nun werde fie ihren Namen nennen, aber nichts 
dergleichen geſchah Sie hatte die Lider wieder geſenkt. 
„Fühlen Sie noch irgendwelche Schmerzen? Ein Stechen 
in der Bruſt? Im Rücken?“ 

„Sie wiſſen?“ 3 

„Ich weiß nichts, gnädige Frau!“ 

„Sie haben mich unterſucht?“ 

„Gewiß, das habe ich!“ 

„Weshalb?“ s 

„Man hat Sie mir bewußtlos, mit ſchwerem Fieber Ins 
: 85 gebracht. Da war es für mich eine Selbſtverſtändlich⸗ 
eit.“ 

„Seit wann liege ich in Ihrem Haufe?” 

„Seit vier Tagen“ > 

Ihre Schultern hoben fi in einem ſchweren Atemzuae. Sie 
öffnete die Lippen für einen Spalt und ſchloß fie wieder, 

ohne etwas geſagt zu haben Die Augen ſtanden wach in 
ihrem blaſſen, ſchmalen G 


lagen. = : 
Er mußte wegſehen. Die fatale Nöte, die immer wieder in 
ſeine Wangen kam, machte ihn ärgerlich und verlegen. 
„Haben Sie irgendwelche Wünſche, die erfüllt werden 
können?“ frug er entgegenkommend. Das Beſtreben, mit 
ihr ganz kühl und ſachlich zu verhandeln, gab ſeiner Stimme 
eine Schärfe, die ihr nicht entging. 
Sie ſuchte feinen Blick. „Kann ich noch heute abend von 
hier wegkommen?“ 
Er zuckte die Achſeln. „Went 
nn — Sie find ſelbſtverſtändlich in der Freiheit ihres 
uns in keiner Weiſe beeinträchtigt“ 


„Ich will es verſuchen,“ ſprach fie, richtete ſich auf und fie! 


in kraftloſer Schwäche wieder in die Kiſſen zurück. „Es iſt 
f mir nicht i — Ihre Wangen glühten von der An⸗ 
trengung. „Gibt es kein Krankenhaus hier?“ 


==: „Es ift zurzeit überfüllt,“ erklärte er kühl. „Sie müſſen 


ſchon hier vorlier nehmen. — Sind Sie irgendwie unzu⸗ 


rieden mit dem Zimmer, der Bedienung oder ſonſtwie?“ 
Sie schüttelte den Kopf Er ertappte ſich dabei, wie er nach 
dem Ton ihrer Haarfarbe ſuchte. 
weiches Goldgelb. Eben niſtete ſich die untergehende Sonne 
darein. Da flimmerte es brennend auf. Er hatte ſchon 'o 
viele Frauen und Mädchen behandelt, an ihren Kranken ⸗ 
ketten geſtanden und deren Körper in ſeinen Händen gehabt. 
Niemals war ihm noch ein anderer Gedanke gekommen als 
eben der, als Arzt feiner Pflicht zu genügen. Warum ver, 
mochte er gerade bei dieſem fremden Weibe ſein Gefühl nicht 
auszuſchalten? Immer wieder ertappte er ſich auf ganz 
anderen Gedanken als denen, die er ſonſt gewohnt war 
Ich bin vollſtändig mittellos,“ ſagte fie und blickte dabei 
durch die Fenſter nach den verblaſſenden Farben des abend⸗ 
lichen Himmels. a . Be 
Diorfbach war wütend über ſich ſeleſt. Es fiel ihm abfolut 
nichts ein, was er hätte darauf erwidern können. 
„Es wird mir unmöglich fein, Sie für Ihre Mühe zu ent⸗ 
ſchädigen,“ fuhr fie weitrr. f 
„Ich habe nicht damit gerechnet!“ Es klang ohne ede 
rme, aber viel, viel härter als es gewollt war. 
aftig, nun weinte ſie Das hatte gerade noch ge⸗ 
as machte ibn erit noch völlia unbeholfen. Was tat 


Hausfreund 
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chte Die Sonne ſpiegelte ſich 


darinnen, daß ſie wie in ein märchenfarbenes Blau gebadet Generation Schaden leiden 


„Wenn Sie ſich kräftig genug dazu 


Ein weizenfarbenes, 


Arznei in ihrem 
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man. wenn eine Frau weinte? Er wußte es nicht! Was 


wußte er überhaunt von den Frauen? Van ihrem Körper, 
was jeder Arzt wiſſen mußte. von ihrer Seele nichts Rein 
gar nichts Dieſes Gebiet war ihm ein Buch mit ſieben 
Siegeln. Er hatte ſich bis jetzt auch niemals Mühe gegeben. 
dieſe Siegel zu ſprengen Hatte auch noch niemals ein Ve⸗ 
dürfnis danach gehabt, ein andersgeſchſechtſiches Meſen als 
fein Eigen zu beſitzen. Die Wette war für ihn ein Neutrum. 
Die zählte nicht 

Ab und zu, wenn gerade viele Frauen in fein Sprech⸗ 
zimmer kamen ſagte fie des Abends: „So hübſch wie die und 
die bin ich auch einmal geweſen“ 

„Ja?“ war alles, was er erwiderte. 

„Können Sie ſich das vorſtellen, Herr Doktor?“ 

„Nein!“ ſagte er unhöflich Seſt ich dich kenne, haft du 
graue Haare und einen watſcheſnden Gana und arobes un⸗ 
förmiges Schuhwerk. Wie du früher or: „ boſt das 
intereſſiert mich nicht im mindeſten“ 

Sie brachte ihm dann als Strafe das Abendeſſen enn 
Viertelſtunde ipäter Denn Unpünktlichkeit war ihm ein 
Greuel 5 

„Wenn Sie ſich erregen,“ ſagte Dorfvach zu der Fremden, 
„wird ſich Ihr Zuſtand verſchimmern! Er zog ſich. wie er 
das ſo gewohnt war, einen Stuhl zu ihrem Bett und ließ 
ſich darauf nieder „Kann man elienfalis Ihren Mann ver⸗ 
ſtändigen?“ 5 

„Ich bin Witwe!“ Denn haſiig, in vollſtändig unmoti⸗ 
viertem Schrecken: „Ich war ſehr glücklich“ 

Er ſaß vornüber geneigt und hatte beide Arme über den 
Schenkeln ruhen „Und Ihr Kind?“ 

„Sie wiſſen?“ s 
Das war das zweitemal, daß fie ihn ſo fragte. 

„Ich ſagte Ihnen bereits, daß man ſie mir bewußtlos in 
mein Haus gebracht bat und ich bin Arzt“ 3 
Unter der blaſſen Marmorfarbe ihrer Haut rann ein Ton 
roſenfarbenen jagenden Blutes Er konnte fie ſeizt mit Muße 
betrachten denn ſie mied es. in ſein Geſicht zu ſehen Wie 
alt war fie? Höchitenfalls zwetundzwanzig. Und bereits 
Gattin und Mutter! Was bewog das Weib — beinahe edes 
Weib - ſich fo frühe einem Mann zu geben? In einer Zeit, 


wo alles noch im Wachſen Reifen und Entwicken begriffen 
2 der nö ſich rächen Wenn 


indern das Leben gaben mußte die folgende 


Er war mit einem Male wiederum der vollſtändig kuh! 
und nüchtern denkende Fachmann der aus den einzelnen 
Ereigniſſen und Lebenserfahrungen ſeine Schlüſie zog 

Ihre Hände bewegten ſich unruhig 

Er unterbrach ſeinen Gedankengang. 
irgend etwas?“ 

„Mich dürſtet“, bat fie und fah nach dem Glas, das die 
u Zeit über auf dem Tiſchchen in der Sonne geſtanden 
atte 

Er koſtete, goß den Inhalt über die Fenſterbrüſtung nach 
dem Garten und rief nach Wette. „Ich werde vor dem 
Zubettgehen nochmals nach Ihnen fehen. gnädige Frau! 
Guten Abend!“ : en : 

„Guten Abend,“ wiederholte fie leiſe Dann wie in er» 
wachendem Erinnern an eine ſeiner Fragen: „Mein Kind 
iſt totgeboren!“ = 

Er folgte ohne jegliches Wollen der Richtung ihres Blickes, 
zog die Brauen hoch, tat die wenigen Schritte von der Türe 
noch einmal zurück und nahm die kleine längliche Schachtel 


„Wünſchen Sie 


an ſich, die auf dem Nachttiſch neben ihrem Bette ſtand 


Ihre Augen wurden groß und flehend. „Es ſind meine 
Schlafpul ver“ : - 


Ein leichter Spott dehnte feinen Mund. „Gewiß! Eines 
davon genügt vollkommen, und das werde ich Ihnen bringen, 
wenn es Zeit dazu ift. Guten Abend!“ > 

Draußen faßte er die Wette am Arm, daß fie fi unfanft 
loszuf achen ſuchte, Io drückten feine Finger. „Laß keinerlei 

Himmer ſtehen! Hörſt du. Wette?“ 
€ er begriff fofort. „Sie hat wohl ein bißchen fatt am 
n?“ 5 


Le i 
„Sie hat Mann und Kind verloren!“ 


„Tot? Oder ſonſt wie? da kann ich mir dann alles 


andere denken.“ Sie ſchluckte raſch hintereinander 


„Denk dir, was du willſt, wenn du dir durchaus etwas 
denken mußt. Aber laß N und dergleichen bei ihr 


stehen — auch nicht bei Nacht 


„Ich werd' ihr gewiſſenhaft alles wegräumen, Herr Dok⸗ 
or.“ A 5 A 
(Fortſetzung foigt.) . 
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34 Millionen Erbſchafts⸗Steuer 


London. Das engliſche Schatzamt hat durch die Erbſchaft 
des im vergangenen November geſtorbenen ſchottiſchen Lord 
Fortevict eine unverhoffte Erbſchaftsſteuereinnahme in Höhe 
von 1722 000 Pfund. Der Nachlaß beträgt 4 405 000 Pfund. 
Lord Fortevict war Direktor der bekannten Whisky⸗Fabrik 
Dewar und Sons. 


Rundfunk zündet die Laternen an 


Bolton. Die Straßenlaternen in Boſton wurden mit einem 
kleinen Relais verſehen, das mit einem Radioempfünger in 
Verbindung ſteht. Die Empfänger ſind auf eine beſtimmte 
Welle eingeſtellt, die auf einen im Elektrizitätswerk befindlichen 
Sender reagiert, ſo daß von dort aus ſämtliche Laternen der 
Stadt zugleich auf drahtloſem Wege angezündet werden können. 


Subkoff heiratet eine Bardame 


Bonn. Nach Blättermeldungen aus Bonn, ſoll die Ver⸗ 
wandtſchaft der ehemaligen Prinzeſſin Viktoria als Abfindung 
für die Herausgabe des Briefwechſels zwiſchen ihm und ſeiner 
Frau 15 000 Mark bezahlt haben. Subkoff ſoll die Abſicht 
haben, ſich mit einer Kölner Bardame zu verheiraten. 


Eine anſtößige Platte 

Ein ungewöhnlicher Prozeß, der ſich um eine Grammophon⸗ 
platte dreht, wird vor dem Pariſer Seine⸗Gerichtshof verhandelt. 
Eine Grammophongeſellſchaft hatte nach vielen Bemühungen von 
dent Provinzial des Dominikanerordens die Erlaubnis erhalten, 
die Geſänge der Liturgie aufzunehmen, die in der Pariſer Domi⸗ 
nikanerkapelle geſungen werden, und hatte die andere Seite mit 
luſtigen Melodien und Tänzen ausgeſtattet. Die Platte mit 
ihrem halb frommen und halb unfrommen Inhalt wurde gut ver⸗ 
kauft, und alles ſchien in beſter Ordnung, bis eime Dame, die 
einen der Dominikanergeſänge zu hören wünſchbe, die falſche Seite 
auflegte und nun plötzlich einen Jazz vernahm. Sie war darüber 
fo entſetzt, daß ſie an den Dominikanerprovinzial einen entrüſteten 
Brief ſchrieb. Nun wurde auch der Geiſtliche auf dieſe ſeltſame 
Verbindung aufmerkſam. Er klagt auf Vernichtung der Platte. 


Man tanzt im Train Bleu 
Im Train Bleu, dem berühmten Luxuszug nach der Riviera 
ift jetzt ein Wagen vollſtändig als Tanzdiele eingerichtet. Die 
Muſik wird teilweiſe von einem erſtklaſſigen Orcheſter, teilweiſe 
per Radio von den Kapellen des Claridge in Paris und des 
Carlton in London geliefert. 


Der Polizeichef als Spion 
Bukareſt. Die rumäniſche Grenzpolizei nahm am 
Dnjeſtr⸗Fluß einen Sowjetſpion namens Caraman feſt, in 
deſſen Gepäck ſich große Geldſummen und eine chiffrierte Ge⸗ 
heimkorreſpondenz für den bolſchewiſtiſchen Spionagechef in 
Bukareſt befanden. 

Der Spion gab bei ſeiner Vernehmung zu, im Dienſte der 
ruſſiſchen Tſcheka zu ſtehen und erläuterte gegenüber der Polizei 
das ruſſiſche Spionagenetz in Rumänien in allen ſeinen Einzel⸗ 
heiten. Leiter der Spionage iſt der bis Donners⸗ 
tag im aktiven Dienſt befindliche Chef der poli⸗ 
tiſchen Polizei in Bukareſt, namens Ti bacu. Das 
gegen ihn zutage geförderte Material iſt ſo erdrüchend, daß 
Tibacu jofort verhaftet wurde. Der Vorfall hat in 
Bulareſt rieſige Senſation hervorgerufen und dürfte wahrſchein⸗ 
lich zu diplomatiſchen Verwicklungen führen. 


Lynchjuſtiz an drei Batermörderinnen 

Ein ſchrecklicher Mord wird aus der Ortſchaft Puy⸗en⸗Velley 
gemeldet. Drei bereits recht angejahrte alte Jungfern erſchlugen 
dort geſtern ihren 79 jährigen Vater, weil ſie ſich mit ihm über 
die Verteilung der Erbſchaft nicht einigen konnten. Der Vater 
hatte ſich geweigert, ſeinen einzigen Sohn zugunſten ſeiner drei 
weiblichen Leibeserben zu enterben. Die drei Megären verbarri⸗ 
kadierten ſich nach ihrer Mordtat in ihrem Haufe, wurden aber 
von der entrüſteten Dorfbevölkerung mit Gewalt herausgehelt 
8595 in recht jämmerlicher Weiſe verprügelt und der Polizei über⸗ 
eben. 0 = 2 3 


der Haus 


Eine deukſche Se amerikaniſcher 


und deutſcher Beſchriftung zu bringen. 


fer e un d Nr. 8 


eger 


An manchen höheren Schulen und Aniverſitäten der Ver⸗ 


einigten Staaten beſteht der Brauch, von den Schülern, die am 
Deutſchunterricht teilnehmen, eine deutſche Schülerzeitſchrift her. 
ausgeben zzu laſſen, die den Lernenden Gelegenheit zu prabkiſcher 
Uebung im ſchriftlichen Gebrauch der Fremdſprache bietet. Zu 
ihnen hat ſich jetzt auch eine Negeranſtalt geſellt, nämlich die deut⸗ 
ſche Abteilung des Weſt Virginia State College zu Inſtitute 
(Weſt⸗Virginien). „Das Deutſche Blatt“ nennt ſich dieſe wohl 
eingigartige deutſche Zeitſchrift, die ein deutliches Symptom für 
die zunehmende Ausbreitung des Deutſchunberrichts in Nord⸗ 
amerika bildet. s ae es 


Deutihe Filmaufſchriften in Südflawien 


Man ſchreibt uns aus der Batſchba (Südſlawien): 
Im Orientkino in Batſchka⸗Palanka wurde kürzlich ein ſechs⸗ 


aktiger abendfüllender Film aufgeführt, der neben ſevbo⸗kroatiſcher 
auch in deutſcher Beſchriftung dem Publikum den Filminhalt ver⸗ 
mittelte. Es iſt unſeves Willens das erſtemal, daß ein Film 
doppelſprachig, mit ſerbokroatiſcher und deutſcher Beſchriftung, in 
einer deutſchen Gemeinde der Batſchka gezeigt wurde. Bei dem 
Film handelt es ſich um ein amerikaniſches Erzeugnis, das durch 
den bekannten Moſingerfilmverleih auch mit deutſchen Text⸗ 
amgeben verſehen wurde. Dazu ſchreibt die in Batſchba⸗Palanka 
erſcheinende Wochenzeitung „Die Wacht“: „Es liegt nur an den 
Filmunternehmern, der Bevölkerung gerecht zu werden, denn die 
Behörde geſtattet ohne weiteres die deutſchen Aufſchriften in Ort⸗ 
ſchaften mit deutſcher Bevölkerung, ſowie fie auch ungariſch er⸗ 
laubt in ungariſchen Siedlungen.“ Wir ſchließen uns dieſer Mei⸗ 


nung unſeres Palankaer Kollegen vollinhaltlich an. Auch wir 
müſſen von den deutſchen Filmverleihern verlangen, daß ſie den 


langjährigen Wünſchen der deutſchen Bevölkerung endlich nach⸗ 


kommen, um in den deutſchen Dörfern Filme mit ſerbokroabiſcher 


Der Prozeß der Jungfrau von Orleans 

Eine wertvolle Entdeckung iſt unter den Manuſkripiſchätzen des 
Britiſchen Muſeums in London gemacht worden. Es handelt ſich 
um ein Original⸗Exemplar des vollſtändigen Protokolls des Re⸗ 
habilitationsprozeſſes der Jungfrau von Orleans aus dem Jah re 
1456. Das Exemplar gehörte dem König von Frankreich und war 
in Sainte Chapelle niedergelegt. Das Manuſkript wurde zu An⸗ 
fang des 17. Jahrhunderts geſtohlen und ſcheint dann vollſtändig 
in Vergeſſenheit geraten zu ſein. 


Anwalt contra Klient 


In Primaſens wurde der Rechtsanwalt Dr. Eugen 
Eigner wegen Parteiverrats zu drei Monaten Gefängnis 
verurteilt. Eigner hatte in einem Strafverfahren den An⸗ 
geklagten zu vertreten. Das Verfahren wurde bis zur 
Klärung der zivilrechtlichen Anſprüche ausgeſetzt. Zu 
gleicher Zeit übernahm der Rechtsanwalt die Vertretung 
des Klägers und erwirkte gegen jeinen Klienten, deſſen Ver⸗ 
an er noch nicht niedergelegt hatte, ein Verſäumnis⸗ 
urteil. d 


